
Gesundheit verbessert, Beschaf-
fungskriminalıtät vermindert
Interview mit Felix Föhn. Stellenleiter Drop-In Luzern
Seit wann arbeitest Du in diesem

Projekt?
m Drop-In Luzern arbeite ich von Be-

Jinn weg, also seit Juni 1992. Mit dem

7rojekt der ärztlich kontrollierten Ver-

schreibung von Betäubungsmitteln,

Kurz Heroinabgabe, habe ich mich erst-

mals 1994 beschäftigt. Eröffnen konn-

en wir die Abgabe Mitte September

1995.

inschlägigen Häusern statt. So gese-

en hat sich das Problem zum Teil nur

ı den privaten Raum verlagert und die

veffentlichkeit muss sich dadurch

icht mehr damit beschäftigen. Trotz-

jem glaube ich, dass es den Drogen-

bhängigen heute durch die Schlies-

ung der offenen Szenen nicht schlech-

ar geht, ich vermute eher das Gegen-

ail. Viel wichtiger scheint mir, dass

jenügend Hilfsangebote geschaffen
‚erden, wie die Chuchi, das Ambulato-

um, die Gassenarbeit, eine Notschlaf-

teile, das Ibach oder die Notwohnun-

‚en, die Drogenberatungsstelle und

las Drop-In. Das heisst, genügend

lilfseinrichtungen, damit die Betroffe-
ıen Hilfe erhalten und aufsuchen

:önnen, wenn sie in Not sind. Gleich-

eitig verlange ich auch von Drogen-

‚onsumentinnen und Drogenkonsu-

nenten, dass sie versuchen ihr Leben

ı die eigenen Hände zu nehmen und

ie Schuld für ihre schwierige Lebens-
ituation nicht nur bei den anderen

uchen, sondern selber aktiv werden

nd versuchen, nach vorne zu blicken.

Ver war Fussballweltmeister 1970?

'rasilien, mit dem legendären Pele.

ilaubst Du, dass Deine Arbeit sinn-

»oll ist, wenn ja, warum?

'/enn meine Arbeit keinen Sinn mehr

ıachen würde, könnte ich nicht mit

oviel Engagement meiner Arbeit

‚achgehen und würde den «Job» an

len Nagel hängen. Wenn es mir, bezie-

ungsweise uns vom Drop-IgFeam ge-

ngt, dem einen oder Zn Men-
chen zu heifen, ihn in einer ten Kri-

e begleiten oder neue Perspektiven

ufzeigen können, dann rechtfertigt
ich unser Einsatz. Unsere Arbeit ist

icht immer die einfachste, uch dar-

m, weil alle unter Helfen ande-

ıs verstehen. Der Drogeähängige

ill vielleicht etwas von uns, das wir

icht geben können oder wollen, weil

s aus unserer Sicht keinen längerfri-

rigen Sinn macht. Aus meiner

ıngjährigen Erfahrung in dieser Arbeit

2he ich aber, dass wir immer wieder

enkanstösse oder sonstige Hilfe ge-

en können, die aus meiner Sicht viel

inn geben.

jefürwortest Du eine Fortführung
es Abgabeprogramms?

nsere einjährige Erfahrungen

ut der _Heroinabgabe zeigen
wei Dinge:

. Der Gesundheitszustand hat sich

leutlich verbessert, der ganze Be-

chaffungsstress der Betroffenen hat

ich deutlich verringert.

'., Die ganze Beschaffungskrimina-

tät ist deutlich zurückgegangen. Die

‚ebensqualität der Einzelnen hat
leutlich zugenommen.

Was war Deine bisherige
Tätigkeit?
Mach der Ausbildung als Sozialarbeiter

an der Höheren Fachschule für Sozial-

arbeit in Luzern arbeitete ich von 1988

»is 1992 auf der Drogenberatungsstel-

ie Luzern und half anschlieflend das

Drop-In am Hirschengraben 35

aufzubauen.

Wie lautet Deine Aufgabe ?

Viele Drogenabhängige kennen mich

vor allem aus Beratungssituationen.

Meine heutige Arbeit hat sich diesbe-

züglich etwas verändert. Ich berate we-

iger als früher und benötige mehr Zeit

‘ür administrative Belange, Sitzungen,
Koordination von verschiedenen Auf-

gaben im Drogenbereich. im Drop-In
‚ersuche ich einen möglichst reibungs-

losen Ablauf zu gewährleisten und ste-

he für das Drop-In-Team und zum Teil

auch für die Drop-In-Benützer bei

schwierigen Fragen zur Verfügung. Ge-

genüber den Behörden, dem Kanton

ınd dem Bund bin ich Ansprechperson

ind verantwortlich, dass alle Regeln

eingehalten werden und dass der

Betrieb läuft.

Wie hast Du die Leute auf der Gas-

se früher erlebt?

Die Gasse und die Jugendszene hat

sich gegenüber früher stark verändert,
n meiner Lehrzeit durfte man sich

ıoch unter der Egg oder an der Reuss

aufhalten. Die Leute auf der Gasse ha-

ben mich schon früh beschäftigt. Ein

Schulkollege von mir starb im Alter von

16 Jahren an einer Ueberdosis. Dass er

harte Drogen konsumierte und was das

ist, wusste ich damals noch nicht, der

Schock der Betroffenheit war dafür um

so grösser. Ab ca. 1985 musste ich als

'normaler» Stadtbenützer feststellen,

dass die Drogenszene immer grösser
wurde und die Leute untereinander

aggressiver umgingen als früher. Das

var eine Entwicklung, die in allen Städ-

‚en zu beobachten war und weshalb die

ganze Drogenproblematik mit der

sogenannt «offenen Szene» in der Oef-

fentlichkeit so heftig diskutiert wurde.

Wie erlebst Du sie heute?

Anfangs der neunziger Jahre fand eine

Aenderung der Drogenpolitik statt. Die
Polizei wurde wieder vermehrt im

Kampf gegen die Drogenszene und

Drogenkonsumierende eingesetzt. Die
offenen Szenen verschwanden aus al-

len Schweizer Städten. Auch in Luzern,

wo vorher eine sogenannt liberale Dro-

genpolitik verfolgt wurde, ging die Po-
lizei wieder viel härter gegen die Dro-

genkonsumenten vor. Heute ist die of-

fene Szene verschwunden. Dieser Zeit

;rauere ich ehrlich gesagt nicht nach.

Die ganze Drogendiskussion ver-

schwand dadurch etwas aus den Medi-

en und aus den Köpfen der Leute. Das

nat Vor- und Nachteile, Gut daran ist,

dass der Drogenabhängige von be-

stimmten Parteien und Politikern nicht

nehr länger missbraucht wird, Ande-

'erseits ist die Zahl der Drogenabhän-

Jigen kaum kleiner geworden und die
Not und das Elend des Einzelnen wur-

de durch die Repression nicht

&lt;sleiner.. Die menschenunwürdigen
Szenen, die wir früher in der Stadt, in

der Oeffentlichkeit erlebten und mit an-

sehen mussten, finden heute eher im

Versteckten. in privaten Räumen und in

‚ürde es keinen Sinn machen, alle

‘üchtigen in ein stationäre Therapie

der in ein Methadonprogramm aufzu-

ehmen. Die Programme müssen auf

'jen Einzelnen und auf seine Lebenssi-

uation abgestimmt werden. Sollten die

jesamtschweizerischen Projekte wis-

enschaftliche, nachgewiesene Erfolge
‘'ufzeigen, und stimmt der Bundesrat

iner Weiterführung zu, bin ich für

ine Ausweitung der Porgramme. Die

’rogramme müssten so gestaltet wer-

ien, dass mehr Süchtige in diese auf-

jenommen werden könnten und die

irreichbarkeit für alle Süchtigen auch
n diesem Kanton verbessert werden

:Öönnte. Zudem müsste die Aufgabe so

ırganisiert werden, dass auch arbei-

ande Süchtige besser an diesem Pro-

ıramm teilnehmen könnten,

Varum wurde Ronald Reagan

ıicht für eine dritte Amtszeit

jewählt?
JS- Präsidenten dürfen laut US-

jesetz nur maximal zwei Amtsperi-

»;den, also höchstens acht Jahre

egieren. Abgesehen davon war Regan

uch nicht mehr der Jüngste.

Vie denkst Du über eine Legalisie-

ung aller im Moment illegalen

)rogen?
\it einer Legalisierung aller Drogen
ann ich mich nicht anfreunden. Der

latz reicht hier jedoch nicht aus, um

lies abschliessend zu begründen. Ich

neine jedoch, dass der Konsum und

ler Besitz von Kleinstmengen nicht

nehr geahndet werden sollte und

lamit straffrei erklärt werden sollte.

ludem müssten die sogenannt wei-

:hen Drogen, also alle Cannabispro-
lukte anders beurteilt werden als

‚eisnielsweise Heroin und Kokain.

Piitsch

ingegen muss auch festgehalten

‚erden, dass die Abgabe nicht für alle

üchtigen die Lösung sein kann und
icht bei allen Sinn macht. Die Heroin-

bgabe alleine reicht nicht aus. Der

inzelne muss auch hier selber aktiv

erden und mit seiner gewonnenen

ait etwas für ihn Sinnvolles bewirken.

nsonsten droht die Gefahr, dass

ıann/frau sich zusätzlich mit anderen

rogen wieder verlädt. Alles in

lem kann aus unserer Sicht

an einer deutlichen Verbesserung bei

en meisten Versuchsteilnehmer/innen

esprochen werden, weshalb wir eine

"ortführuna sehr befürworten.

Vie denkst Du über eine

‚usweitung des Programmes
ür alle Süchtigen?

ine Ausweitung für alle Süchtige
nacht bestimmt keinen Sinn. Ebenso
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Erfahrungen mit der Heroinabgabe
aus der Sicht eines Betroffenen
Die Heroinabgabe ist die erste re- nmal typisch Politik, «eine hohle Far-

alle Möglichkeit, die ich in meiner ‘e*. Tatsache ist, jeder, der Methi hat,
“ ep ind wenn die Zahl auch noch so hoch

u Schon über 10jährigen Ab- st, war einmal heroinsüchtig. Das Met-

ängigkeit habe, um wirklich ans ıadon-Programm darf nicht als Ver-

Aussteigen zu denken. leich kommen. Es war die Idee, einen

irsatz abzugeben. Es nimmt nur

lie Schmerzen, die Psyche aber ist

las Hauptproblem der Sucht, und
 jo wurde der Ersatz zum Zusatz.

\uch macht das Methadon einen

örperlich doppelt so stark süchtig.

J)urch das Dämpfen der Körperenergie
ommt die Lust, Kokain zu

onsumieren noch dazu. Methadon
st gut als Überbrückung für kurze Zeit

Jurch das Abgeben von Heroin kann

aan nun das Suchtmittel auf das

\inimum reduzieren, aber es fehlt

ichts. So kann man sich dann stabili-

ijeren und Kraft sammeln, um die

)ucht zu bekämpfen. Bei weitem ist

jes nicht die Lösung für unser

Drogenproblem. Auch ist es nicht für

edermann geeignet. Aber es ist eine

jute Sache, die man jetzt unbedingt
'evidieren und ausbauen sollte!

Michi Auer

Ich spreche aus Erfahrung, denn ich

ı1abe alle Alternativen ausprobiert. Die

deroinabgabe hilft vor allem als

drundstein. Ich bin kein Krimineller

‚nehr, ein wichtiger Punkt. Die Kluft zu

meinem gesunden Umfeld (Familie

Jsw.) wurde viel kleiner, bis ganz ge-

;chlossen. Man ist nicht mehr der Bö-

;ewicht, den man sein musste, weil

‚nan auf den Strich oder kriminelle Ta-

;jen vollbringen muss, um sich sein

Geld zu beschaffen. Es hat mir sehr ge-

21olfen, mich einen Riesenschritt Rich-

‚ung clean gebracht. Ich hoffe, es ver-

;andet nicht in den Kinderschuhen. Die

Abgabe ist sicher eine Therapie, die Er-

olg haben kann. Man sieht es jetzt

schon, wie vielen der Benützer es bes-

zer geht. Die Argumentation, dass es

vie beim Methadon komme, ist wieder
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